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DenSprunggeschafft
Beim FCRorschach-Goldach steht derzeit
nur ein Goldacher in der Startformation. 27

Werbessermobilisiert,wird gewinnen
Wahlkampf Am26.November treten Boris Tschirky (CVP), Sonja Lüthi (Grünliberale) undRolandUhler (SchweizerDemokraten) zum
zweitenWahlgang umdieNachfolge von Stadtrat NinoCozzio an. Es könnte ein knappes Rennen zwischen Tschirky und Lüthi werden.

Reto Voneschen
reto.voneschen@tagblatt.ch

In gut einemMonatwirddieNachfolge-
rin oder derNachfolger für den kürzlich
verstorbenenCVP-StadtratNinoCozzio
gewählt. Für die Christdemokraten soll
Boris Tschirky das Mandat verteidigen,
währendSonjaLüthi es fürdieGrünlibe-
ralen erobern soll. Beide sind bereits im
ersten Wahlgang angetreten. Auf die
Teilnahme am zweiten Wahlgang vom
26. November verzichten Jürg Brunner
(SVP, damals 3133 Stimmen), Andri
Bösch (Juso, 2255) und Ingrid Jacober
(Grüne, 1769). Dafür startet im zweiten
Wahlgang neu und etwas überraschend
SchweizerDemokrat RolandUhler.

Boris Tschirky ist im ersten Wahl-
gang vom24. September auf 6872, Son-
ja Lüthi auf 5844 Stimmen gekommen.
FürKandidierende rechtsderMittewur-
den 10005 Stimmen, für jene links da-
von 9868 Stimmen abgegeben: Der
Unterschied istmit 137 Stimmenhauch-
dünn.Daher ist davonauszugehen, dass
es Ende November zu einem Kopf-an-
Kopf-RennenzwischenTschirkyundLü-
thi kommenwird.HinterdenCVP-Mann
scharen sichwiederbürgerlicheParteien
und Verbände, während die grünlibera-
leFrauvonParteienundVerbändenvon
links derMitte unterstützt wird.

EinpaarFerientage
undvielVorbereitungsarbeit

Boris Tschirky wie Sonja Lüthi sind be-
reit, sich in denWahlkampf zu stürzen.
Er hat sich eineWoche Herbstferien im
Tessin gegönnt.WährendderOlmawar
er oft in den Messehallen anzutreffen.
Dort, so erzählt er, sei er immer wieder
auf seineStadtratskandidatur angespro-
chenworden.Er seimehr als einmalmit
demSpruchbegrüsstworden:«Hallo, sie
kenne ich. Sie sind doch der vomWahl-
plakat…!» Was wohl darauf hindeute,
dass diese Plakate besser angeschaut
würden, als allgemein angenommen
werde, schmunzelt Tschirky. In den
Wahlkampf steigt er mit positiven Ge-
fühlen: Nach dem Erreichten im ersten
Wahlgang gehe es jetzt darum, erneut

Wählerinnen undWähler aus der Mitte
undausdemübrigenbürgerlichenLager
abzuholen.

SonjaLüthi hat sichdreiTageFerien
indenBergen,dreiTageFerienebenfalls
im Tessin und einige schöne Tage in
St.Gallen geleistet. Der bevorstehende
Wahlkampf sei aber immer präsent ge-
wesen. Ganz abschalten könne man in

so einer Situation einfach nicht. Die
Grünliberale steigt mit Respekt, aber
auchmitVorfreude indenzweitenWahl-
gang. SiehabeRespekt, sei aber auchge-

spannt auf die Herausforderungen, die
da auf sie warteten. Anderseits habe ihr
der ersteWahlgang Spass gemacht: Die
vielen Kontakte und der Austausch mit
WählerinnenundWählernseieneinebe-
reicherndeErfahrunggewesen. Sie freue
sich, das vordem26.Novemberwieder-
holen zu können.

WahlkampfzudenWählern
aufdieStrasse tragen

Beiden Kandidierenden ist bewusst,
dass die Mehrheitsverhältnisse knapp
sind,dassdieMobilisierungderWähler-
schaft entscheidend sein wird. Beide
wollen im Wahlkampf die eigene Basis
und dieWählerschaft der unterstützen-
denParteienundVerbändeansprechen:
DieUnterstützungdurch andere Partei-
enundVerbändeseinämlichnurderers-

te Schritt, bringt es Boris Tschirky auf
den Punkt.Weiteremüssten folgen, da-
mit eineKandidatur erfolgreich sei. Jetzt
gehe es darum,Wählerinnen undWäh-
ler dazu zu bewegen, tatsächlich ihre
Stimmeabzugeben.Dafürbraucheesei-
nen grösseren Effort als vor dem ersten
Wahlgang:Anders als am24. September
mitderAltersvorsorge fehlediesmaleine
eidgenössische Abstimmungsvorlage,
die automatischviele Stimmberechtigte
anziehe. Beide Kandidierenden wollen
den Wahlkampf «auf die Strasse tra-
gen». Beide wollen mit Stand- und an-
deren Aktionen im öffentlichen Raum
noch intensiver als im erstenWahlgang
dendireltemKontaktmit derWählerin,
dem Wähler suchen. Boris Tschirky in
derMitte und rechts davon, Sonja Lüthi
in derMitte und links davon.

EigeneThemen in die öffentlicheDiskussion getragen
Rückblick Für drei der fünf Kandidie-
renden fürdenvakantenSitz imStadtrat
ist der Wahlkampf nach dem ersten
Durchgangvorbei.Obwohl sie stimmen-
mässig klar hinter Boris Tschirky (CVP)
und Sonja Lüthi (GLP) lagen, sind die
drei mit ihrem Ergebnis zufrieden. Vor
allemdeshalb,weil sie ihreThemenaufs
politische Parkett bringen und die Dis-
kussionmitprägenkonnten. Ingrid Jaco-
ber (Grüne)undAndriBösch (Juso)wer-
den ihreStimmenunSonjaLüthi geben.
JürgBrunner (SVP) ist sichnochnicht si-
cher, wen er wählenwill.

Mit 3133 Stimmen ist Jürg Brunner
demSpitzenduo imerstenWahlgangam
nächsten gekommen. Weil er aber klar
abgeschlagen war, tritt er im zweiten
Wahlgangnichtmehran.«Natürlichhät-
te ichmir einigeStimmenmehrerhofft»,
sagt er. Trotzdem sei er mit dem Resul-
tat zufrieden.«Ichmussmich sicherlich
nicht schämen. Mir war von Anfang an
bewusst, dass ich es als bürgerlicher, ge-
werbeorientierter Kandidat schwer ha-

benwürde.»Er sei nur etwasenttäuscht,
dass esbei derWahlwenigerumdiePer-
sonen als um ihre Parteizugehörigkeit
gegangen sei. «Ich hoffe, dass sich dies
im zweiten Wahlgang ändert», sagt
Brunner. Noch wisse er nicht, wen er
unterstützenwerde.«Fürmich sindbei-
dewählbar.»Erhofft, dassdieKandida-
ten nun klar Stellung beziehen. Ob mit
Tschirky einCVPler odermir Lüthi eine

Grünliberale im Stadtrat sitze, sei ihm
eigentlich egal: «Beide vertretenMitte-
parteien.»

PolitischeKarrieregebremst,
abernichtgestoppt

Für Ingrid Jacober,diemit 1769Stimmen
am24. September amschlechtesten ab-
geschnitten hat, ist der Fall hingegen
klar:«St.Gallenbraucht einezweiteFrau

imStadtrat», sagt sie.Deshalbwerde sie
ihreStimmeSonjaLüthi geben.Auch Ja-
cober zeigt sich trotz Niederlage glück-
lich: «GrüneAnliegenwaren in den ver-
gangenen Monaten in der politischen
Diskussion starkvertreten.»Deshalb sei
es aus ihrer Sicht richtig undwichtig ge-
wesen,dass sichdieGrünenzurWahlge-
stellt hätten. «Die Stadtwar leider noch
nicht bereit für uns.» Sie gibt sich aber

optimistisch. «Grüne Themen werden
immer wichtiger.» Deshalb sei es nur
eineFragederZeit, bis dieGrünen ihren
Sitz im Stadtrat erhaltenwürden.

FrischenWind hat der jüngste Kan-
didat in den Wahlkampf gebracht. Der
20-jährige Andri Bösch bezeichnet sich
deshalb selber als grössten Gewinner.
«Ich habe gezeigt, dass das Alter keine
Rolle spielt. Ich muss mich vor den an-
derenKandidatennicht verstecken.»Er
habemit seinerKandidaturdie«elitäre»
Politik etwas durcheinander gebracht.
«Ich war überrascht, wie viele junge
St.Galler plötzlich Interesse anderPoli-
tik gefunden haben.» Auch für ihn ist
Sonja Lüthi jetzt die richtigeWahl. «Ich
werde sie unterstützen, auch wenn ich
nicht 100Prozenthinter ihrerPolitik ste-
he. Ich bin sicher, dass sie die Stadtwei-
terbringenwirdalsBorisTschirky.»Wie
esmit seiner eigenenpolitischeKarriere
weitergeht, weiss Andri Bösch noch
nicht.Nur soviel: «ManwirdmeinenNa-
menweiter lesen.» (ren)Jürg Brunner (SVP). Ingrid Jacober (Grüne). Andri Bösch (Juso).

Sonja Lüthi und Boris Tschirky an einer Wahlveranstaltung, links im Bild Moderator Benedikt van Spyk. Bild: Urs Bucher (15. August 2017)

In der Rolle des
Aussenseiters

Kandidat RolandUhler vondenSchwei-
zerDemokraten startet alsAussenseiter
indenzweitenWahlgangumdenvakan-
ten Stadtratssitz. Im ersten Wahlgang
warernochnicht angetreten.Der51-Jäh-
rigewill,wie er aufAnfrage sagt, eineAl-
ternative zudenbeidenKandidierenden
ausder politischenMitte bieten:«Wenn
man die Wahl zwischen einem Boskop
und einem Glockenapfel hat, schadet
eine Zwetschge nicht», findet er.

Zwar rechnet sich Uhler keine gros-
sen Chancen aus, gewählt zu werden.
Mit seiner Kandidatur verfolgt er das
Fernziel, den Sitz der Schweizer Demo-
kraten im Stadtparlament zurückzu-
erobern. Dieser war der Partei im Jahr
2000abhandengekommen.Uhler sieht
sich als Vertreter der Büezer und be-
schreibt seine Politik als Versatzstück
zwischen Rechts- und Linksaussen. Er
ist überzeugt, auch linkeStimmenzuho-
len. Dies aufgrund seiner Haltung in
Lohn- und Umweltfragen. Bei Migrati-
ons- undSicherheitsthemenpositioniert
er sich dagegen rechts aussen. Für den
Wahlkampf stehenUhler 2000Franken
zurVerfügung.«Da liegtnicht viel drin.»
Eine eigene Homepage hat er nicht. Er
will Flugblätter verteilen. Als Slogan
schwebt ihm vor: «Einfache Leute
braucht es –nichtnurAkademiker.» (cw)

Roland Uhler (SD). Bild: Hanspeter Schiess
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